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Herr Ropann Varl Gheſe 


Vornehmer Buͤrger und Handels⸗Mann allhier / 


uͤber dem frühzeitigen Eodt / 
Tit. 


Mrauen Vatharina / geb. Bhomaſin / 
Deines Mochgeliebten he⸗Schatzes / 


ſchmertzlich betruͤbet wurde: 


Am Tage ihrer Beerdigung / 


war der 21, Martius des 1697 ſten Jahres / 
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As hoͤre ich / iſt Theſeus in das La- 

2 X byrinch gerathen? Ja freylich. Was ma⸗ 
9 — heit du Ariadna, daß du nicht den ſinnrei⸗ 
chen Faden / durch deſſen Vermittelung er 
NENNT N‘ Iſich wieder heraus wickeln koͤnte / ihm alſofort 
SEN NE zuwirffeſt? Erbarme dich doch deines Lieb⸗ 
9 N e ö ſten! Sey doch nicht ſo ungůtig gegen den 
I . Sohn gei, du Tochter Minois! Schaue 
doch /wie er ſich in den irꝛigen Gaͤngen ſo aͤng⸗ 
ſtet / daß ihm die Thraͤnen aus den Augen herfuͤr quellen! Warlich / mit 
dieſem Verzug giebſtu am Tage von auſſen / was du inwendig vor ein 
Hertz zu deinem Ehe⸗Liebſten traͤgeſt. Mit dieſem Auffſchub derchuͤl⸗ 
fe beweiſeſtu / wie wenig die Wolfahrt des Vaterlandes / welche mit je⸗ 
nes verknuͤpffet / dir zu Hertzen gehe. In Warheit / es thut mir wehe / 
und ʒwar uͤber alle maſſen wehe / daß du ſo gar nichts nach deinem 
Manne frageſt. Schaͤme dich doch / was werden die Leute ſagen? 
Ariadna, biſtu etwa in die Flucht gerathen! Ey ſo ſage denn / was iſts? 
woran liegts? Sol ich den Traum der Zeit fragen? Die Gedult zu la- 
mentiren wil bey mir zerrinnen / Ariadna, antworte / oder ich ſchweige. 
Aber halt! ich hoͤre ein klaͤgliches Geſchrey: Ariadna iſt todt / und ſelb⸗ 
ſten in dem Labyrinth von der unſeeligen Geburt des Minoiſchen Ochſen 
auffgefreſſen worden! Ach Schmertz! Man hoͤre nur / diejenige / wel⸗ 
che durch die Beqvemlichkeit ihres Fadens den wehrten Theſeus aus 
aller Gefahr erretret / iſt nun dem Menſchen / Freſſer Minotauro ſelbſt 
zum Raube worden. Wolte GOtt! dieſe Erzehlung haͤtte ſich allein 
auff denen Ægæiſchen Inſüln / , Mn in unſer Stadt juͤngſt zus 
etragen. Ich wil doch ſehen / wie weit ſich die Eigenſchafften des 
Theſei und der Ariadnæ auff dieſe Sache ſehicken. Kaum war die RS 
nigin der Geſtirne in das Zeichen des h immliſchen Widders getreten / uñ 
der liebliche Fruͤhling angebrochen / ſo ginge die Sonne des Thefeifchen 
Hauſes unter. Die Chriſtliche Kirche betrachtete / wie ſchmertzlich uns 


ſeelige in geſunden Tagen ihres Eheliebſten ſorgſame Pflegerin geweſenz 


der Himmliſche Theſeus aus dem Hoͤlliſchen Labyrinch errertet / und aus 


dem Kercker dieſer Welt gefuͤhret hatte: wie er bald mit dem Teufli⸗ 
ſchen Minotauro, und ſeinem gantzen Heer gekaͤmpffet / daruͤber er durch 
den Mund David klaget: Fette Ochſen haben mich umbringet: bald 
mit den Geſpenſten der Suͤnden ſich geſchlagen: bald ein Gaͤnglein mit 
dem Tode gegangen / und ihn durch ſeinen eigenen Todt uͤberwunden. 
Gluͤckſeelig iſt unſere Ariadna zu ſchaͤtzen / weil fie zu gleicher Jahreszeit 
mit ihrem Heylande kaͤmpffet einen Kampff / ſtreitet einen Streit / alle 
ihre Feinde ritterlich daͤmpffet / und die Ehren ⸗Krone erlanget. Laſt 
uns doch dieſe nahmhaffte Gleichnuͤs weiter beſchauen. Die Alten er⸗ 
zehlen / daß Ariadna gedachten klugen Faden / ob ſie wol eines Koͤniges 
Tochter geweſen / mit eigenen Haͤnden geſponnen. Von unſer Wolſee⸗ 
ligen wird auch geruͤhmet / daß ſie wol gewuſt / was dorten von denen 
Verrichtungen tugendhaffter Weiber Salomonis Weißheit ausgeſpro⸗ 
chen. Sie war die erſte und die letzte faſt bey allen Begebenheiten in 
ihrem Hauſe. Gleich mit vorblickender Morgenroͤthe / biß zum Auff⸗ 
gang der Sterne / verrichtete ſie das Ampt einer fleißigen Hauß Mut⸗ 
ter. Wie bereitwillig ſie jederzeit geweſen / die Gelegenheit zu ergreif⸗ 
fen / mit ihrer Hand dem Nechſten zu dienen / daß werden diejenigen / 
welche mit ihr im gemeinen Leben umbgegangen / mit mehrerm zu er⸗ 
zehlen wiſſen. Von der Ehelichen Liebe und Eintracht Ariadnæ, were 
viel aus denen Dichtern zu erzehlen. Gnung iſt es / daß / wie die Wol⸗ 


alſo wolte ſie auch den Nahmen einer getreuen Ariadnæ mit ſich in das 
Grabe nehmen. Wie ungern aber der hinterlaſſene Herr Wittwer ſie 
verlohren / zeuget das klagende Hertz / die weinenden Augen / und zu⸗ 
ſammen geſchlagenen Haͤnde: nicht zwar / als wolte er wieder GOtt 
murren; ſondern fuͤr der gantzen Welt zu bezeugen / wie rechtmaͤßige 
Urſachen er habe / feine liebſte Ariadnam zu betrauren. Wie mancher 
verlanget das Recht Pipini, oder mit Socrate feiner Xantippen loß zu 
werden / und muß fie doch am Halſe haben; da hingegen dieſe beyde E⸗ 
heleute / welche als ein paar Hertzens/ Freunde ſich mit einander vertru⸗ 
gen / muͤſſen durch den Todt von einander geſchieden werden. Was 
eines verlangte / das war dem andern nicht zuwieder; und was jenes 
begehrte / darnach trachtete dieſes mit allem Verlangen: Denn gleich 
wie alle Linien des Umfangs auff den Mittel⸗Punkt einer Circuls zielen; 
alſo war auch hier die Eintracht die wahre Probe Ehelicher Liebe. Laſt 
mir dieſe für ein paar gute Eheleute paſſiren! Dahero das ſcheiden eis 
ner treuen Eheliebſten auch deſto Ahr ZJaͤhren aus den Augen preſſet; 
beſonders weil es noch in den beſten Jahren geſchicht. Allein was 
Wunder? muß doch der Mond in ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit / und 
zu der Zeit / da er dieſer Unter⸗Welt das groͤſte Licht erthellet / "> 

ert 


ſtert werden. Die hell leuchtende Sonne gehet oͤffters lieblich auff; 
allein was fur ſchwartze Wolcken uͤberſchatten fie auch wol umb Mit⸗ 
tag; alſo iſt auch der ¶Nenſch kein ewig und unveraͤnderliches Gebaͤude. 
Verlangen wir weiter etwas von der Ariadnæ Leben und Wandel zu 
wiſſen / ſo han man ſolches daher ermeſſen: weil fie nach dem Tode 
von den Goͤttern in die Zahl der Sternen verſetzet / und in der Stern⸗ 
Kunſt Gnoſia, oder die Mitternaͤchtiſche Krone annoch benahmet wird. 
Solte ich allhier Satzweiſe der Seeligen Frauen Tugenden erzehlen; 
ſo weiß ich traun nicht / wo der Anfang / oder das Ende zu finden: Deñ / 
was ihre Gottesfurcht und Froͤmmigkeit betrifft / davon mag die Can 
tzel / Beicht ⸗ Stul und Altar reden / und alſo den Grund! Riß zu dem 
voͤlligen Gebaͤude ihres Chriſtenthums verzeichnen. Soll ich von an⸗ 
dern Lob⸗wuͤrdigen Tugenden einige Meldung thun / fo ſehe ich allent⸗ 
halben gloͤntzende Lichter Preiß⸗wuͤrdiger Verrichtungen. Wo man 
nur die Augen hinwendet / da ſahe man einen Abriß und Modell Preiß⸗ 
wuͤrdiger Dinge; und dieſe aus zufuͤhren / hat ihr das Gluck ſatſame 
Mittel an die Hand gegeben. Sie bemůhete ſich ſtets / den Nahmen 
mit der That zu fuͤhren / und nicht eine ſtoltze Vaſti, ſondern eine rechte 
Catharina zu heiſſen / von derer Gemůths ⸗ Reinigung man mit allem 
Fuge / was dorten Daniel von der Sufanna ſagen kunte. Der falſchen 
Papagoy/ Farben machte fie mit Ausputzung ihres Leibes nicht die ge⸗ 
ringſte Mine; ſondern ſchmuͤckte vielliever ihre Seele mit allerhand 
Farben der Liebe zu Gott und dem Nechſten. Das Purpur rothe Kleid 
des / der von Bazra kommt / war ihr ſchoͤnſter Schmuck / ihr Silber uñ 
Goldſtůck: die ſpitzigen Dornen aus Cohriſti Krone ihr Ohren⸗Gehen⸗ 
cke / daran die Gottes furcht und Demuth gehefftet zu ſehen waren. Und 
dieſe waren nicht falſche Edelgeſteine / ſondern warhaffte Zierathen des 
Tugend ⸗Glantzes / welchen fie von Zeit der Jugend biß an ihr Ende 
behalten hat. Hilff GOtt! mit was ſtiller Gedult und Andacht / in 
Erinnerung der ewigen Gluͤckſeeligkeit / hat fie dieſes Zeitliche geſegnet. 
O was iſt die Stern ⸗Krone der Ariadnæ gegen dieſe Sonne: was 
unſer Frühling gegen dieſen Sommer? Dort iſt die Freyheit und kein 
Kercker / Licht und kein Schatten / Blumen und keine Dermefung. 
Wol alſo dem / der hie ritterlich gekaͤmpffet / und in der Zeit die Krone 
der Ewigkeit erlanget hat! O Gott! wer weiß / in was für ein Laby- 
zinch wir annoch gerathen doͤrfften. Wer weiß / wo der weiſſe Adler 
noch fein Neſt hinſetzen wird! Die Horniſſen verſammlen ſich / un doͤrf⸗ 
ten wir bald unangenehme Zeitungen hoͤren. Mich daucht / ich hoͤre 
die Seelige reden: Ade! Mein lieber Mann! ich ſchwinge mich zu den 
Sternen / zu dem Himmliſchen Jeruſalem / zu der ſicheren Wohnung. 
Wenn dich Gott aus dem Labyrinth dieſer Welt einſten erretten wird / 
ſo ſprechen wir einander mit Freuden. ade: 
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